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«Wir haben alle
eine Verpflichtung»
Seit 1. Januar 2011 ist Toni Frisch Präsident des Stiftungsrats von Pro Senectute Schweiz.

Der Delegierte für Humanitäre Hilfe und Chef des Schweizerischen Korps für Humanitäre Hilfe SKH erzählt

Zeitlupe-Redaktorin Usch Vollenwyder von seiner Tätigkeit und der neuen Herausforderung.

s ist für mich ein gutes Omen,
dass meine Amtszeit als Stif-

tungsratspräsident von Pro Se-

nectute Schweiz am 1.1.2011 mit dem

Europäischen Jahr der Freiwilligentätig-
keit begonnen hat. Ich bin ein grosser
Verfechter des Milizsystems, sei es in der

Politik, im Militär, in der Gesellschaft
und ebenfalls in der humanitären Hilfe.
Viele Männer und Frauen betreiben da-

bei über Jahre und Jahrzehnte hinweg
einen grossen zeitlichen Aufwand und
leisten professionelle Arbeit - freiwillig
und unbezahlt. Das ist fantastisch.

Allein auf Gemeindeebene: Wie viel
gute Arbeit wird da im Dienst der All-
gemeinheit gemacht! Unsere Gesell-

schaft würde ohne unser Miliz- und Frei-

willigensystem gar nicht funktionieren.
Das Gleiche gilt bei Pro Senectute.

Im Jahr der Freiwilligentätigkeit will ich
all jenen meinen Dank aussprechen, die
sich in ihrem Umfeld engagieren. Sie

sollen wissen, dass ihre Arbeit aner-
kannt und geschätzt wird. Mit der demo-

grafischen Entwicklung wird es zudem
immer nötiger, dass ältere Menschen ihr
Potenzial einbringen.

Auch diejenigen älteren Frauen und
Männer sind zu einem Engagement auf-

gerufen, die bisher keine Möglichkeit
oder keine Chance dazu hatten, weil sie

bis zu ihrer Pensionierung voll auf ihre
Arbeit konzentriert waren. Ihr Einsatz
wäre ein Gewinn für sie und andere.

Keinesfalls unterstütze ich die Haltung
derjenigen, die sagen: «So, jetzt bin ich
65 Jahre alt geworden, ich habe meinen
Teil gemacht, jetzt lehne ich mich zu-
rück.» Die jüngere Generation braucht
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oftmals die Unterstützung der älteren.

Man braucht sich gegenseitig.
In diesem Zusammenhang ist mir auch

die Eigenverantwortung ein grosses An-

liegen. Natürlich gibt es alte, kranke, ver-
einsamte Menschen, die Unterstützung
dringend nötig haben und sie auch be-

kommen sollen. Doch neben den Er-

Wartungen an den Sozialstaat muss
ebenfalls formuliert werden, was ich als

Einzelner, wir als Gemeinschaft oder Pro

«Ich bin dankbar, dass ich mein

Leben lang einer spannenden

und sinnvollen Tätigkeit

im Dienst der Öffentlichkeit

nachgehen konnte.»

Senectute als Organisation zu seinem
Funktionieren beitragen können. Diese

Frage nach der Verpflichtung gegenüber
Staat und Gesellschaft werde ich auch in
Zukunft offen in die Diskussionen ein-

bringen.
Wie wichtig Selbst- und Eigenverant-

wortung ist, erfahre ich in meiner Arbeit
ständig. Ein kleines Beispiel dazu: Einen

Tag nach dem Erdbeben in Haiti ver-
anlasste ich, dass das Korps für Huma-
nitäre Hilfe nicht einfach Zelte für
Obdachlose lieferte, sondern im Nach-
barland Baumaterialien und Werkzeuge
für den Aufbau provisorischer Häuser
beschaffte. Tausend Familien bekamen

so die Möglichkeit, sich unter unserer
Anleitung ihre eigene Unterkunft zusam-

menzuzimmern - auch dies war eine

Form der Traumabewältigung. Zudem
waren sie als Partner in den Aufbau

einbezogen - und nicht die armen Opfer,
die unter einem Zelt auf weitere Hilfe
warteten.

Ein paternalistisches System, wonach
die «reichen, weissen Geber den armen,
schwarzen Empfängern helfen», ist mir
ein Gräuel. Ich halte es mit Mani Matter,
der in einem seiner Lieder schrieb:

«Dene, wos guet geit, giengs besser,

giengs dene besser, wos weniger guet
geit.» Dazu braucht es keine Menschen
auf dem Helfertrip, sondern eine nüch-

terne, professionell organisierte, partner-
schaftliche Zusammenarbeit.

Meine Motivation? Auch der Spruch

von Albert Schweitzer: «Wem eigene
Schmerzen erspart bleiben, muss sich

aufgerufen fühlen, die Schmerzen an-
derer zu lindern.» Ich stand nach dem

Tsunami in Indonesien am Hafen von
Banda Aceh, im Wasser schwammen
Hunderte von Leichen, viele lagen noch

am Strassenrand. Die Angehörigen -
wenn es sie noch gab - hatten keine

Möglichkeit, ihre Familienmitglieder zu
bestatten. In solchen Momenten reali-
siert man, wie gut es einem geht. Da

muss man etwas bewegen, etwas bei-

tragen, etwas geben. Ich erachte das als

Verantwortung und Verpflichtung, über
die ich gar nicht nachdenken muss.

Ich bin ein guter Menschenkenner und
kann mich schnell auf Neues einstellen.

Herausforderungen gehe ich offen an
und stelle das gemeinsame Ziel in
den Vordergrund. Möglichen Konflikten
weiche ich nicht aus; da bin ich stand-



Toni Frisch
wurde am 29. April 1946 in Bözingen-Biel geboren. Er wurde Bauingenieur, trat 1980 ins Schweize-

rische Korps für Humanitäre Hilfe (EDA) ein und wurde 2000 zum Delegierten für Humanitäre Hilfe

ernannt. Er ist seit 2008 stellvertretender Direktor der Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit

(Deza), geht Ende April dieses Jahres in Pension und gehörte bis Mitte letzten Jahres als Oberst

dem Führungsstab der Armee an. Toni Frisch ist verheiratet, hat zwei erwachsene Kinder und lebt

in der Nähe von Bern. Der Stiftungsrat von Pro Senectute Schweiz, präsidiert von Toni Frisch, ist die

Exekutive der Organisation und führt in dieser Funktion die strategischen Geschäfte.

fest und habe einen harten Schädel. Es

geht mir ja nie um die eigene Profilie-

rung oder um einen persönlichen Vorteil.
Vielmehr will ich das, was ich als not-

wendig und wichtig erachte, durchzu-
setzen versuchen.

Ich bezeichne mich selber als Herden-

tier; ich habe gerne Leute um mich, auch

wenn ich in einem Team vielfach die
Rolle des Leaders einnehme. Beim Cur-

ling diejenige des Skips zum Beispiel.
Das kommt sicher noch aus meiner
Kindheit: Ich bin in einem alten Bauern-
haus in Bözingen bei Biel aufgewachsen.
Das Zusammenleben mit den Eltern, der
Grossmutter und der Schwester spielte
sich vor allem in der Küche und in der
Wohnstube ab. Ich war immer von an-
deren Menschen umgeben. Noch heute
kann ich im grössten Getümmel dasitzen
und mir auf den Knien schreibend Noti-
zen machen.

Ich bin dankbar, dass ich mein Leben

lang einer spannenden und sinnvollen

Tätigkeit im Dienst der Öffentlichkeit

nachgehen konnte. Aus diesem Grund
habe ich auch das Stiftungsratspräsi-
dium von Pro Senectute Schweiz ange-
nommen. Wie meine Aufgabe konkret
aussieht, kann ich noch zu wenig sagen.
Vom Militär her ist mir aber ein wichti-

ger Grundsatz auch für die Zukunft ge-
blieben: «Schafft günstige Voraussetzun-

gen.» So will ich mithelfen, dass bei Pro

Senectute gut gearbeitet werden kann.
Ich werde die Mitarbeitenden, wo immer
möglich und nötig, unterstützen und
motivieren und dabei die Strukturen und

Kompetenzen respektieren.
Daneben gibt es aber auch klare Auf-

träge an den Stiftungsrat: Entwicklungs-
konzept, Leistungsverträge, Leitbild,
Finanzierung... Zusammen mit Stif-

tungsrat und Direktion bin ich gefordert,
Pro Senectute in eine Zukunft zu führen,
die von gesellschaftlichen Veränderun-

gen geprägt sein wird. Die Schwerpunk-
te dieser Aufgabe sind - mit unterschied-
liehen Schattierungen und Gewichtungen

- die gleichen wie in jeder grossen Orga-

nisation: Es geht um Politik, Strategien
und Finanzen, um Personal und Struktu-

ren, um Machtansprüche und eine ziel-

orientierte Zusammenarbeit.
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